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miteinander glauben
Das religiöse Ein·igun-gswerk, an idem bereits

viele Jahre vor 1933 die ersten Zell-en er

Deutschen Christen mitten in ihrexm aktitvien

nationalfozialistifchen Kampf in stillen Kreisen
arbeiteten und das seitdem allein von ihnen ent-

scheiden-d getragen und vorwärts gietriebetr·tvird,
ist bewußt auf kein altes oder nettes Dogmen ge-
stellt worden Wir brsachteu nicht eine neue Lehre,
sondern deenteten das erwachte Leben, das uns

hell unId jung umströmte. Uns bewegte allein das
wunderbare Erlebnis der deutschen Wiedergebsurt
nnd Rettung, die das ganze Volk in tiefer Dank-
barkeit selbst als Gottes-tat empfunden hat. Wir

sprachen nur ans, les-as jedem Mann unId jeder
Frau zur Gewißheit gewordenwsar: »Der All-

mächtige hat uns durch Adolf Hitler geholfen«.
Nicht uns Flatholiken oder Proteftanten, sonder-n
uns Deutschen, uns als Volk hat er geholfen;
und nicht eine Kirche oder Roufession hat er ge-
segnet, sondern Deutschl-and Zum ersten Mal in

der Geschichte hat unser Volk in seiner Gesamt-
heit seine große Begegnung mit Gott gehabt.
Mt.-Ißtenvor solchem iiberwaltisgendem Erlebnis

nicht alle religiösen Sondermeinem-gen verblasfen
und davon-geweht werden? Wir glaubte-n daran,
ging-en in die Kirchen und Säle, in Bauern-
stsikben nnd stantinetn auf Höfe untd Plätze und
kiindesten innner niur von dieser einen herrlichen
Erfahrung von dem ,,d«erutschsenWundser«, das
wir unaufhörlich dein Volk vor Aingen stellten,
damit es diesmal seine Stunde nicht vierlsäume
wie vor 400 Jahren.

Ganz vson selber ersgiab sich da unser Ruf »Ein
Reich —--- ein Gott« ein Volk —- ein Glaaibe«.
lHören unuß ihn jeder, der wach durch unsere
große Zeit schreitet tund mit jedem Schritt immer

noch aus -die eine Wunde stößt,die weiter brennt.
Oder ist vielleicht des Leides nnd Elends nicht
genug, das Glau«bensztwie»tr-achtüber Deutschland
brachte? Geht nur hinein in die Familien und

seht, wie der Streit schon bei der Geburt eines
Kindes beginnt. Soll es getauft oder nicht ge-
tasuft wer-dien? Weint j-a, wie soll es getauft wer-

den? Dann geht es weiter: Welchen Uniterrichit
toll es befi:t-chen, soll es kosnsirutient, aefirmt wer-
den oder nicht? Trauung oder Nich-ttra1nu-ng?
Und noch an der Bahre hört der Streit nicht auf.

Von«der Witegiebis nun Grab begleitet also den
dcsnttchen Mensch-en- Gewissensnot.

Alle, die ihr Volk lieben und aktive stealisten
geblieben sind. kämpfen weiter nnd lsassen sich
auf das Ziel hintsiaimmielnt»Ein Volk im Herzen
einig vor Giott«. Wir svagen nicht, woher ein-er
kommt, ob er noch ein-er Kirche angehört, wie er

sich das Jenseits vorstellt oder wie er sonst über

religiöse Einzel-fragen denkt. Das alles ist nn-

wichtisg gegenüber dem einen Anliegen, den Die-tit-

schen endlich die gemeinsame Glautbenssheintat w

geben. Im Blick nach vorwärts gilt es zufam-
menzutreten und die innere Bereitfchaft hiean
im Menschen zu wetten Wir wußten in

der Kampfzeit auch nicht, wie In einzelnen das

»Dritte- Reich« aus-sehen wurde. Wir wußten nettr,

daß es notwendig war, in Deutschland zur Ge-

meinschaft zsxti kommt-en nnd siihlten eben instink-
tiv, daß der Nationalssozialismus der Weg dahin
fei. Mit derselben sgläubigen Unbekümmsertheit
muß man jetzt einfach die Idee der religiösen
Einssswerduntg folgen.

Matt darf sich auch nicht der Sammlung ver-

sperren mit dem. Satz: ,,Religion ist Privatsache-.
Abgesehen davon, daß dieser Satz von den Munzi-
ften stammt, die ihn als klassenskäanpferisches
Schlagiwort mit Vorliebe verwendeteu zeiim Zweck
der Ausflockersuug nnd Zerstörung des religiösen
Lebens in Deutschland sollte im Lauf der letzten
Jahre die Erkenntnis Allgemeingsnt aeworden
sein, daß die Orduuutg auf religiöser-uGebgert

eine

Vsolksansgelesgensheitersten Nanges ist un keine-

,,Privatsache«.

Jsaweshl »da. wo es um meine ael)eitn.ste und

allerpersöuliehfte Gottesbeziehetng, um das In-
nenreich meines Glaubens geht, hat Iuir niemand

til-ästhet-ace das JESOEML
»Was man kräftig hofft. das geschieht.« Ein kecke-s Wort, was

aber wunderbar tröstet. Feuchtersleben.

Leg deine Hände. die der Gram verschlungen,
an dein Beginnen. ob es noch so klein.

Hast du dir nicht den höchsten stern errungen,
so laB die Tiefe deine Höhe sein.

sei stolz und fremd und schweig dem schwarm der Toren.
schlieö Zu den Schrein, wo deine Kronen sind.
Meinst du, dein grobes Hoffen sei verloren,
weil«s ohne Ernte, trübes Menschenkind?

Es kommt ein Tag. der wird dich siegen sehen.
Die Ernte schimmert, die du heiö geträumt.
Dann wirst du grob durch deine Felder gehen,
die dein sind, deinl Ist denn ein Korn versäumt?

Gustav Schüler-.

Wirf den Helden in deiner Seele nicht wegl Halte heilig deine
höchste Hokknungl

Hoffnung läöt nicht zu schanden werden«

Nietzsche-

Botschaft Gottes-



etwas drei-zureden; da bin ich allein Herr und
wucr mir und meinem Gewissen verantwortlich
Man miß-verstehtaber Gewissensfreiheit gründlich,
wenn man dar-aufs folgert, daß jeder seine eigene
Kirche aufmachen könne und wildes Sektieriertsusm
ungehemmt sich entfalten dürfe. Jn der Zeit der
Demokratiie nahm man an solcher religiösen Son-
derbündelei keinen Anstoß, weil auch sonst jeder
tun und lassen konnte, was er lwollte sunsd dem

einzelnen keine Schranken gesetzt waren In
einem nationalsozialistischen Staat aber msuß sich
mit Naturnotwendigkeit »derGeineinschaftslgedanke
auch nach der religiösen Seite hin geltend machen
Einzelgänger und Sonderlinge wird es freilich

immer geben Aber die Entwicklung im Ganzen

führt ohne Tweifel unser Volk zu seiner Ge-

meinschaftsre igsion, zu der es dasselbe Blut, die-

selbe Seele dieselbe Erd-e und dieselbe Gott-es-

erfiahrsung hindrängenSie zu finden, rufe-n wir

die Volks-genossen aus allen Lagern Miteinan-
der arbeiten marschieren und kämpfen, öffnet
einem Vsoslk alle Tor-e der Freiheit, Macht und

Größe -in der Welt. Mist-einander glauben steigert
die Kraft, verdichtet die Einheit, läßt ein Volk

Freiheit und Sieg ins Ewig-e gründ-en.,bindet es

in guten und hart-en Tagen zu einer Gemeinde
der Starken und Treuen zusammen, hält sein
Herz gesund und macht sein Reich zu einer un-

einnsehmtbaren Gattesiburg die seststeht, iuind wenn

die Welt voll Teufel wär. Ad olf Da um.

·

Clon der Einheit im Glauben
«

Im Schafer deutscher liiinstlek
Wir sind als Volk sein-en langen Weg gegangen

Eine große, acht-unggebietende Kultur- ist in die-

ser Zeit geworden Was hat deutscher Sinn und

deutscher Wille nicht alles vollbracht. Auf welcher
Höhe steht das deutsche Kunstschaffen als Aus-
druck dieser Kultur. Wie verschied-en und dcch
im letzten Grunde wise einheitlich sind diese
Schöpfungen — vsäkschsi«esdsenin der Ausprägiun.g,
die die Jahrhunderte geschaffen hab-en und ein-

heitlich in dem, was im Letzten sund Tiefsten ge-
wollt wurde und Ausdruck gewann Qb Iwir die

Schöpfungen um das 1. Jahrtausend, die um die

Reforsmiationszeit bis in unsere Tage hin an-

schauen, immer ixstes das Gleiche, iwsas diese schaf-
fenden Menschen überfallen hat« Aus der Tiefe
unseres deutschen Wesens heraus wollten sie das

Geheimnis des Lebens, das hinter der Erschei-
nung, s inter dem Aeußsesremals das groß-eBewie-

gendet·eht, erfassen, damit der Beschauer inner-

ich·ergriffen würde und smit dem Künstler ge-
meinsam in tiefer Ehrfurcht sich vor der Schöp-
fung Gotte-s beugen möchten Mit wieviel Hin-
gabe lund wieviel Lieb-e iund wieviel Leidenschaft,
wie-viel Liebensieinsatz haben diese Menschen ge-
sonnen, gerungen um dieses Geheimnis gleich-
nisha t auszupragien Sie alle waren im Tiefsten
und letzten fromm-e Mensch-en Nur als solch-e

gab-ensie etwas geahnt und gewußt um dieses
eheimnis, und dies-e ihre Frömmigkeit in aller

Schlichtheit und Liebe war durch Jahrhunderte
immer dieselbe, weil sie von einer tiefen Ehr-
furcht getragen wunde. Wand-ern wir einmal

durch die Zeit-en hindurch und ahnen etwas von

dem, swas jene Großen gewollt haben und wass

immer nur von dies-er letzten inneren Einheit
des Lebens erzählt.

Wir treten ein sin das feierliche Haslbdunkiel des

Nammburger Dosmes. Die Figur-en des Lesttners

erfassen uns. Die königlich-e,sieghafte Christus-
figur am Kreuz und die bei-den in Schrmcerz ge-

beugten, Johann-es und Maria, ergreifen suus am

stärksten Welche majestätifche Ruhe, die in die-
sem Ehristuskospf liegt, der hindurch ist durch
allen Kampf — ein deutscher König. Welchen
tiefen Schmerz, welche seelische Erschüttserung
lesen Ewir aus den beiden Figuren links und

regts
des Kreuzes. Der Künstler formt aus seiner

S au jene Sie-gsh-aftigtkeitdes großen Kämpfers
für die Freiheit lder menschlichen Seele. König-lich
muß er ihn darstellen Das ist der höchst-eBegriff
seiner Zeit. Und in den anderen iensen Jammer
der Menschen, die ihn nun scheinbar verloren
haben. Dies-e Erigrisffenheit rührt jeden Be-
schauer; Sie steht jenseits aller besonderen For-
men des Glaubens Sie ist hindurchgebrsoclien
zu einer Schau, in der dann jener ferne Künstler
das schauende und beschauende Volk einzieht.

Jahrhundert-e später hat wieder sein großer
deutscher Künstler derselben Stunde einen über-

ragenden Ausdruck verlieh-en Von einer anderen
Seite her wagt er sich an diesen großen Angen-
blick heran und gibt ihm seinen Aus-druck, der
uns ebenso erfaßt. Meister Gr-üneswald, dessen
groß-er Altar im Kolmar steht, ist es. Seine

Kreuzigung, sei-ne Christgeburt und seine Him-
melfahrt, griundsverschieden von der Darstellung
im Naumoburger Dom und dennoch eins in der

Ehrfurcht und inder Hingabe an diese Geheim-
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nisse. Da ist die Geburt. »- Wer von uns swäre

nicht schon einsrnail vor dem Geheimnis dieses
Lebensvorganges schweigend gestanden rund hat
lang-e darüber nach-gesonnen Welch eine herr-
liche Schau. gibt uns der Künstler. Da ist im

hellen Lichte die Mutter, die das Kind hält, da

ist die Miusik der Engel. Größer kann man »die-s

Geschehen nicht erklären Oder den Geist von der

Kr-euzig«un-g?Tiefer kann man das Leid, den

Schmerz, die Qual nicht auszeichnen Es gibt
siclfer Menschen, die dies nicht ertragen könne-n

Da steht jene Himmelfahrt mit dem herrlichen
Lichtbosgen um die Gestalt des Auferstandenien
Wer hier nicht schweigt und wer hier noch- an-

fängt zu untersuchen und in Einklang zu bringen
mit irgend-welchen Sätzen- und Dogmen, der hat
vor eine-m solchen Kunst-merk nichts zsu siuchen

an einem kleinen Orte, in Greglingen., steht
ein Schnitzaltar Riesmsenschneiders Er stellt die

Himmelsahrt Mariens dar. Steh-en wir vor die-

sem Altar, dann ist es ganz gleich, ob wir den
Miarienkult der katholisch-en Kirche biejahen oder

nicht, ob wir die dargsestellte Szene glauben oder

nicht glauben, ob wir leidenschaftliche Gegner die-

ser Anbetungsform sind, dieses Kunstwerk macht
einen tiefen, inneren Eindruck auf uns. Das war

es, was im letzten Grund ja der Künstler wollte,
den Beschauer beisininlich machen, seine Seele au-

zcustoßenund in die Tiefe zu. führen-. Da schauen
wir jenes wundervolle Marien-bild. Wie Thier
aus dem Holz heraus eine ewig-e Unendlichkeit
und Harmonie wächst. Da sehen wir dise Bilder
der Apostel, die als Männer jener Tage dar-ge-
stellt sind, in den-en der Altar entstanden ist.
Jeder ein fein in sich geschlossener Charakter-
kopf. Man spürt gleichsam, wie hier das Schnitz-
Inesser des »Meist-ers das Geheimnis im Men-
schen, seine Seele, in die Form bannen wollte. Und
dann sitz-enwir in dieser kleinen Kirche und ver-

tiefe-n uns in die Einzelheite.1«i,bleiben an den

Engelsköpfen hängen oder an irgend-einem Män-
nerbild oder lass-en uns-er Aug-e iuindie Marien-
figsur spielen Es ist scheinbar eine ander-e Welt
als die des Jsenheimer Altars oder die des
monumentaslen Lettners von Nasumburg und

dennoch ist es die gleich-eWelt. Die gleiche Ehr-
furcht vor dem Geheimnis göttlich-enLebens.

Auf der Höhe seines Schaffens schenkt Durer
die-m deutschen Volke die 4 Apostel. Festgepragte
Männerbildnisse sind es. Je zwei zusammen-
geordnet, »die einen in sichsgeschlossenen kantigsen
deutschen Charakter jeweils darstellen Leiden-
schaft oder innere Gelassenheit blickt aus Ihren
Aug-en und Zügen So wie dieser Deutsch-e die

Mensch-en seiner Zeit schaute, so wie er ala«bte,
daß das ishr inneren Bild sein möchte.Das Bild,
das Gott ihn-en »aus-geprägthatt-e, so hat er sie
dargestellt

Wir überspringen Jahrhunderte und ein an-

derer Meister schafft aus der Tiefe und Leiden-

schaft sein-er Seele heraus unvergänglich-e Bilder.
Remibrandt ist es. Wir schauen seine Kreuz-ab-
nahme und sein-e Radierung mit den 8 Kreuzen
Aus dem Dunkel heraus im hellen Lichte strahlt
das, worauf er unser Auge lenkt. Hoch-auf ragen
diese Kreuze und während vergangene Zeit-en die

Majestiät des Sieges- darstellen oder die Tief-e
des Leidens uns versenkte, ist hier die Leid-en-

sZatlichkeit
und Größe des Vorganges im Ge-

s ehendas die Erde traf, überhaupt erfaßt. Ein

Lichtschein fällst in das Dämmcrn des menschlichen
Sisnnens, in das Leben Wie ein Strahl erhellt

es die Seele, packt sie und zwingt sie, idem großen
Vorgang die hier am Kreuz sich darstellt, nach-

suigsehen
Die ganze Leidenschaftlichxkeit eines

en ch-en, sdem dies auf-gegangen ist, stellte dies
dar. Ob wir mit dem Vorgang innerlich leiht-
mäßig einverstanden sind oder nicht. Die-segroß-e
Kunst nötigt uns zur Versenkung in dieses Werk.
Ein Deutscher ganz anderer Prägung Ein Nie-

derdeutscher stell-te dar, was sich seiner schauenden
Seele boit und was ihn im Innersten als Gottes-
geheimnis ergriffen -

Es war für seine Zeit etwas Außer-ordentliches,
als Caspax David Friedrich ein neues Altarbild
»Das Kreuz im Walde« ausstellte. Nicht einen

Gegenstand der frommen Leg-ende behandelte er,
sondern ein Stück deutsch-er Natur, deutschen Lan-

des-stellte er dar. Ein Bild der Andacht sollte es

sein und ist es. Wie Easpsar David Friedrichs die-

ses Stück Wald uns malt, ist es ein Gleichnis
geworden von dem in dieser Erde wirkenden

Gotteskräften Liebevoll ist all dem nach-gegan-
gen, was da lebt nnd webt. Ueberall spüre-nwir,
wie der Meister erfaßt ist von dem Lebensge-
hseininis, von der Harmonie der Kräfte, von dem

Licht, das hier dturch Bäume und Erde hindurch
zu uns gleichnishaft spricht. Wenn er dann ein

Kreuz hin-einsetzt, so ist das nichts Fremd-es in
dieser Landschaft, so ist »das inc letzten Grunde
der Schlüssel, der uns leitet zur Betrachtung die-.

ses Bild-es Die ganze Lieb-e und Ehrfurcht sur

Gottesschöpfung umher spricht aus die-sem Gie-
mälde.

Ueberall erkennen wir die große innere Einheit
des Schauens und Glaubens in dem deutschen
Künstler. wenn auch die Weise des Darstellens
oft verschieden ist. Aber die innere Halt-ung, das

Wesen ist dieselbe. Das begegnet uns besonders,
wenn wir die große-n deutschen Bauten die über-
all im deutschen Lande stehen, einmal in ihrer
Ganzheit erleben Da ist der Dom zu Halber-
stadt. Fest steht er auf dem Dom-hügel. Wenn
wir in ihn eintreten, werden wir von dker Schön-
heit und Hoheit dieses Baues ergriff-en Die
hzshen Säulen zwingen unseren Blick empor, ver-

hältnis-mäßig schmal ist das Mittelifchsiff und weit

erhöht gegenüber den sSeitenschiffen-. Die Säulen
hoch undragsend Große Fenster brechen idie star-
ren Seitenwände und lassen überall das Licht
herein Bxunt scheint es, weil es durch die bunten

Fenster hindurch-kommt Der ganze Raum hebt
uns innerlich und weist uns in unendlich-e Weite.

Wenn«wir durch- die kleine Pforte in die-n»Do:m-
hof treten, dann ist es, als wenn die Welt um-

her in sweite Ferne gerückt wäre. Ein unend-

lich-er Frieden atmet dieser kleine, vson einem

Kre.u-z-gang usmxgebene Garten Ein Frieden ist
es, der uns Zeit läßt, nachzudenken der uns

nicht irgendwie gib-lenkt An vielen Stellen in

Deutschland finden wir solche Dosnrhöfe In Hil-
dsesheim und anderswo. Jshnen allen ist jener
Friede, jene Rsulhe gemeinsam Sie alle use-Gen
uns innere Gelegenheit, einmal vor uns selber
Zu stehen Hier haben deutsche Künstler wirklich
Ranm gestaltet. das er Zeuge wird und Weg zu
der ewigen Welt.

Auf allen anderen Gebieten des künstlerischen
Schaffens können wir dieselben Beobachtungen
Wachen- Auf seinen großen Deut-schien wollen Vwir

noch hinweisen, rund das ist Joh. Seb. Bach·
Seine großen Passionsen werden heute in Deutsch-
land von allen Deutschen, wie sie auch religiös
stehen mögen, gehört· Sie treffen immer wie-der
die See-le des elirfürchitigHörendsen Denken wir
dabei an den schönen und groß-M Thomka »O
Haupt voll Blut und Wunden«. Gewiß wird es
viele Deutsch-e geben, die mit diesem Text inner-
lich nichts anfangen können, aber die Weise er-

Areisft jeidsenjder fähig und iwillens ist, dies-e
Sprache zu verstehen Hier kann man auch nichts
trennen und zswseiQuellen feststellen wollen, askis
denen heraus solch- einse Schöpfung wurde, nein,
hier ist eine große Einheit des Lebens. Wer sie
gngreift, zerbricht und tötet das, iwas aus ihr
wurde, entweder man muß sie ganz aufnehmen
oder ganz ablehnen. Hier ist schon die Einheit des
Glaubens im Werk, die wir suchen

Ueberall ist sie zu finden, Trzodeutsche Men-
schen aus der Fülle iucnd Tief-e ihres Wesens her-«-
aus künstlerischeLeistungen vollbrachten, weil



durch alle Form und durch alle zeitgebundene
Gestalt hindurch dias Ewig-e hsiwdairchklingt und
hindurch-bricht Auf dieses Ewig-e kommt es fa
an. Die z·eit-gse’b-unldeneForm und Gestalt ist nur
das Kleid dieses ijigsen So können wir aiuich
hier feststellen, Einheit im Glauben ist in Deutsch-
land Wirklichkeit über die Jahrhunderte hin-weg
Dort wso deutsche Menschen aus ihrem Wesen her-
aus und aus echter Frömmigkeit gestalteten und

dort, wo deutsche Mensch-en dies-es Gestaltete vor-

urteilslos mit ihrer deutschen Seele usnd ehr-
fürchtiig aufnehmen wollen

sing dem Tageliuilf
oon Gorrli isorli

IEr starb den Heldentod in der Skagerrakschlacht
arm 31. Mai 1916

Mitgeteislt von J lss e S i e m- e r s

Der Einzelne diene sdem Stamm,· der

Stamm dem Dolke, das Dolk der Welt und

den Zielen der Welt. Aber der einzelne soll
nicht losgelöst oon seinem Stamm etwas

leisten wollen. Er ist nur eine Sprosse und

kann nur in der Leiter wirken.

Das Schicksal Deutschlands ist auch mein

Schichsall
·

Erleben ist doch das Srößte auf Erden,
und ich erlebe, erlebe Weltgeschichte und
Völker. Wie freue ich mich meiner Dichter-

-

augen!
Lachen ist kraft, ist Dergeuden, ist Schen-

ken und-, Beben.
—

'

Don-seiner täglichenArbeit nicht gering
denken, sie zu durchsonnen und durch-
glühen, ist ein köstlich Ding, das beinahe
aussieht wie ein goldener Schlüsselzu hohen
pforten.

Ie niedriger du das Ziel steckst, umso
weniger wirst du erreichen, denn die kräfte
nehmen ab, wenn nichts winkt.

Die kleinen hassen am längsten und ver-

geben am schwersten.

Ich will mein altes, fröhlich-es herz be-

halten und nicht alt werden. Jung soll
mein herz bleiben. Ich bin stolz und froh,
daß ich für eine solche heimat streiten darf.
Keiner war keins Schwert als meins. Seheis
ligt gehe ich hinaus: ewige Sterne erhellen
meine finstere nacht, weiß ich. Daß-ich
kein gehörnter Siegfried bin, weiß ich frei-
lich auch, aber ich halte die Fahne des
Lebens so lange hoch, bis die müden hände
einmal sinken.

Der edle mensch muß gegen die kämp-
fen, für die er kämpft. Der kampf für
alle ist ein kampf gegen den einen.

Alle Tiere hat der Mensch unteriocht, nur

das Tier in seiner eigenen Brust nicht. Bis

ihm das gelingt, wird noch Blut und wann
.

fließen müssen.

Ia, die Welt, die wunderkluge Welt: Hel-
den, die verlieren, nennt sie narren, nar-

ren, die gewinnen, heißt sie helden
Unsere Alpen sind die Wolken — ewig

wandelbar und ewig schön.
Wir müssen dahin kommen, daß unser

Leben leuchte-t, ein leuchtend-es Leben füh-
ren ist das Beste und höchste.

Mein herz, sei streng und halt dich frei
oon Dünkel und oon falschem Stolz! Sei

Heilige Bereiksrlxafk
Es ging ein Sämann aus, zu seien Und als er säte, fielen Körner auf den
Da kamen die Vögel und pickteu sie auf. Andere fiel-en-auf felsiges Land, two sie nicht
viel Erde hatten, und die Saat schoßbald altes,weil sie nicht tief lag. Als aber die
Sonn-e hoch am Himmel stand, ward sie verfertigt iumd verdorrte, weil sie nicht tief
verwurzselt war. Andere Samenkörner fielen in die Disteln, und die Distesln über-
wucherten und erstickten sie; und es gab keine Frucht. Doch anderes fiel auf das gute
Land und gab Frucht, die lauftwluchssund reift-e, sund trsug dreißig-fach,sechzi.gfach,hun-
dertfach Wer Ohr-en hat ziu hören, der höre! (V-ots-chiaft«Gottes,-S.33= Mk.4,14-—20)

St. Chamgbserlain schreibt einmal: »Ist es auf diesem Planeten infolge jahrtausendelanger
Entwicklung dahin gekommen, daß Deutschland — »und in eine-m weiteren Sinn überhaupt das

Deutsche, innerhalb iund außerhalb der Reichsgrenzien — ein Werkzeug Gottes, ein unentbehr-

läåhes
ein uneosetzlichses Werkzeug Gottes geworden ist? Das frage ich, und diese Frage bejahe

i «.

Die Wahrheiten rund Gesetze der Ewigkeit fallen hinein in unsere Zeit. Der Ewig-e shat seit
aller Ewigkeit die Samenkörner seines Geistes-der Erde geschenkt und wird sie immer schenken
Aber nicht imsmser finden sie Herzen, Völker und Zeiten, die bereit sind-, sie leimen zu lassen Wie

verschiedenwaren die Zeiten, Völker und Menschenherz-en in ihrer Biereitschaft, die Gottes-wahr-
heit m sich wurzeln zu lassen, die der Heiland brachte. Wie vieles vosn diesem Saatgut hat der

Teiusfselder Selbstsucht von dem harten Herzensboden sder Egoist-en und Heuchler aufgelesen und
in seine Scheuern eingebracht. Wie manch-es ist erstickt lunter den Disteln menschlicher Kilusgheit
Wie manche innig-schöne Blüte der Frömmigkeitmuß-teim Glutshauch Ider Wirklichkeitverdorren,
noch ehe sie Frucht bring-en konnte. Die Geschichte christlicher Frömmigkeit ist der Wahrheits-
beiweis für Idas Gileichuis Jesu vom Herzens-baden (vieresrlei Acker).

Unser-e Zeit lehrt suns das Gleiche. Die Samenkörner göttlich-erWahrheit, durch den Sämanu

Gottes, UnseresnFührer-, hineingestreut in unsere Zeit, fallen inidenjü.disch-plutokratischenDemo-
krsatien aus die Straße, wso der Fuß des Jiuden sie z-ertritt. Es ist nicht jede Zeit, nicht jedes
Volk und Herz bereit, WILirzelboden für die Ewigkeit zu sein, damit die Zeit ihre Früchte erntei.

Auch unser Volk, reich an Künrdern und an Saleuten der Samenkörner des göttlichen Geistes-,
war nicht immer bereit. Meist war das Unkraut der deutsch-en Uneinisgskeit und Selbstsucht
stärker als das zarte Pflänzlein namens Einigkeit, Dienst- und Opsferbereitschaft Jmimser wie-

der, immer tiefer mußte der Schicksalspflsusguns aufreißen, daß wir oft ausfschrieen und glaub-
ten, wir würden an der Pfl.ug:sch:arGottes verbluten Aber es wurde dadurch der Boden bereitet,
anif dem die Wahrheit Wurzeln schlagen durfte, daß der Haß trennt, die Liebe aber eint, die

Selbsftzucht zerstört, der Opferwille aber die Gemeinschaft Ebaiut

Wir sehen,- daß hunldertfältige Früchte zu reifen beginnen-, sweil unser Volk an der Frspnt und

in der Heimat in ein-er Bereitschaft steht, die darum heilig ist, »weil sie nicht an sich selbst denkt,
sondern »die Liede verwirklicht, die dann am größten ist, wen-n sie das Leben für die Brüder zu

opfern bereit ist. Laßt uns immer asufs neue unser Herz nnd Vioslk durchpflügeniund durchackern
zu heiliger Bereiitschsasft,die Früchte nicht selbstsüchtig.ziu genießen, sondern sie zu speisen mit

UWICTCTHerzkraft, daß sie als Samen in iuns wiurzesln und neue, reich-e Frucht tragen für Volk,
Führer und Gott!

Hört, ldsOllllscheBrüder, »wir rufen euch wieder Mann und Miann»zu-mKampfe sherkhei,»dienen
der neuen Zeit, giläuibig bereit, künden frei ein heilig Gebot und kunden froh, was wir schaluienr

Volk im Herz-en einig vor Gott! Gwiges Reich wollen wir bauen!

D e ch o w, Hagien-Eppenha1ulssen.

gütig, mein herz, und beschenke dich immer

mehr mit echtem, freiem Stolz!
Sterne und Mensch-en müssen einmal

sinken und gehen, aber sie sinken und gehen
nur in die Ewigkeit hinein.

Ich sehe und erlebe so oiel, daß ich- Sott

garnicht genug dafür danken kann und den

Felsdzug als einen großen Segen für mich
begrüßen muß. Und auch für Deutschland
wird er ein großer Segen werden: er wird
uns in n e r e n Sewsinn bringen«möge der

äußere Sewinn nun groß oder klein
sein. Es wird eine deutsche iDoIlksgemein-
schqu ekltehem die unser Dolk auf eine
höhere Stufe bringen wird. Und wir wer-

den unvergängliche Dome bauen. Ich will

mithelfen, so gut ich meinen hammer
schwingen kann. Ich will wirken, wie ich
noch nicht gewirkt habe, und leben, wie ich
noch nicht gelebt habe! Das sinkd keine
Worte, das ist mein heiliges Selübde

Du kannst nicht in Frieden mit dir leben,

lwärsin
du nicht in stetem kampf mit dir

e t.

Wie viele Freude schläft in uns — und
wir wserken sie nicht!

Ich weiß, daß ichk tief in Deutschlands
Schuld stecke, und ich rechne es mir zur

Ehre an, auch diese Schuld zu bezahlen, so-
weit ich es vermag.

Weines Dolkes not ist meine not! Ich
könnte nicht essen, wenn mein Dolk hun-
gerie.

Die heimat ist »derSchlüsselzu der Seele
des menschen. Dann gibt es Menschen,
die der Schlüssel zu ihrer heimat sind.

Deutsch werden, das heißt treu, gut,
stark und fröhlich fein. «

Das aber sage niemals zu einem Wen-

schen: Bleib, wie du bist! Es heiße:Werde,
was du werden kannst.

Essen-let
lill llllsllkltllslllllsllllllll
Ins
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Aus unserer deutsch-christlichen
Arbeit

landesgemeinde Thüringen
Kamerad Pfsarrer Grab s, Eisenach, sprach

am 22. April in Arnstadt in ein-er gut besuchten
Versammlung über das Thema: ,,De:ntschilands
religiöses Schicksal und die gegenwärtige religiöse
Weltlag-e«.

Am J. Mai, nachmittasgs sprach Kd Pfarrer
Grabs vor der Pfarrergemeinde Schleiz über
die Möglichkeit seiner hie-künftigenTheologie und
abends am gleich-en Orte vor der dortigen Orts-

giemeinide über: «,,Wohin treibt die religiöse Ent-

wicklung in unsere-m Volke?« Außerdem sprach
.K:a111·era.dGrabs in lgsnstbesuchten Gottessseiern in

Psößuech Erfurt nnd Mühlhausen.

candesgemeinde Hessen-nassau
Am 8. Mai fand in FranksurtJMain von der

Markgemeiwdie aus eine Mitarbeiterbespreclsung
statt, die vom Leiter der Landesgemeindie ge eitet
wurde. Jm Mittelpunkt stand die Besprechsnng
über die in Aussicht gestellten Frauentsasgsungen
in der ,,Luisenou»he«in Nastäiien, wo von dem
Leiter des Psauiilinesnstiftsesin Wiesbasden, Kann-«-

rad Pfarrer Eich-hoff», ein Heim für diese
Zwecke zur Verfügung gestellt ist.

Anschlieyendan diese Besprechungen hielt std

Pfr. Wa esch ein-en Vortrag über den Stand
der gesamten religiösen Lag-e unseres Volkes, der

Peiß
den Hörenden einen tiefen Eindruck hinter-

ie .

candeggemeinde Baden
Jn Gernbach fand am 4. Mai eine Gottesfeicr

statt. »Künder war Kamerad Pfarrer Glatt
aus Karlsruhe

Landesgemeinsde neumarhsörenzmarh
siamerad Landesbischsof Seh ultz sprasch vor

kurzer Zeit in Fürstenwalde (S«pr.ee),wo er auch
in ein-er Gottesfeier die Gemeinde zu neuer Ar-

beitsfreude und glänbiger Begeisteriung -ai1ufriit-
telte. Die Vorbereitung der Veranstaltunlgen

Feltere —11umsmern — Jahrgiinge — unserer

Zeitschrift für die Deutsche Büchecei
Der Deut-scheu Bücherei in Leipzig-»die die

Ausgabe hat, das gesamte deutscheSchrifttum der

Gegen-wart einschließlichder Zeitschriftenliteratur
zu sammeln, zsn verzeichnen und der Forschung
zu erschließen, fehlen noch vonuinserer Zeit-schrift:

»Die Nationalkirkhe«
Jg. 1: 1932 b-is·Jg. 6: 1937 vollständig; Jg. 7:

1938 Januar bis Juni und Jg.8: 1938 Nr. 7.

Leider sind disese Hefte in unserer Expeditioi
vollständig vergri·fen. Wir richten deshalb an

unsere Leser die itt-e, die besonderen Ziele der

Deutsch-en Bücherei dadurch zu unterstützen, dass
sie die fehlenden Niuimmern zur Versügsungstellen.
Falls kostsenlose Ueberlassung nicht möglichist,
wird Angebot vor Uebersendung empfohlen.

Anschrift:
Deutsche Bücherei, Leipzig EI, Deutscher Platz.

Für unsern gepflegten, jungen Landpfarr-
Haushalt (2 Personen) suchen wir eine

«

Haustochter
(frei vom RAD.)

oder eme Hausgehilfm
bei Gehalt und Familienanschluß.
Bahnstatiom Nähe einer größeren Stadt am Harz.
Angebote unter »l) 185" befördert Elbe-Werbe-

dienst, Dresden A l.

lag in der Hand des rührigen .Kd. But chholtz.
Kamerad Pfarrer Torinns steht im Wehr-
dienst.

slsd Pfarrer Tausch. Berlin, sprast mit viel

Erfolg in der Gemeinde Frankfurt (Oder), die

nunmehr von »den Kidn Pfarrer R absch nnd

Pfarrer Sch midt betreut wird.

Der Landesgenreindeleiter Ind. G se l i n benutzte
seinen kurzen Erhol-unigsnrlaub aus dem Westen
um während der Zeit vom. 7.--—9. Mai in den
Gemeinden Cottbus, Forst nind Schneidemühl
über das Thema ,,Kaufet die Zeit aus« zin
sprechen. Er berichtete ans seine-m- Fronterleben
im Osten nnd Weste-n unter Berücksichtigung
seiner deutsch-christlichen Erfahr.nn.sgen.. Er er-

mahnte die Zithörer, unbeirrt der nationialkirch-
lich-en Idee die Treue zu halten.

Auf Bitten der Kdn. Frau Severin sprach
ttdn Frau G elin am Nachmittag des 9. Mai
über »die Aufgaben der deutschen Mutter in dser

jetzigen großen Zeit«. Auch sie erntete vielen

Beifall.
Die Versammlungen leitete in Costtbius

Pfr. R ich te r, EiottbussTtröbnitz in«Forst stu.

Frau Oberin K opka, in Schneidemühl Kamerad

Konsistorialnat Lic. P ohlm a nn.

Kd PfarrerH a m in hält in Forst regelmäßig
Gsottesfeiern a-b. JnKslettwih versorgt er eine

deutsch-christliche Konsirmandengriusppe

Kurznachrichten
Vtonden 496 in der Wehrniacht stehenden evan-

gelischen Geistlichen Württembergs sind 11 auf
dem Felde der Ehre gefallen.

Die Todesop er des letzten englischen Bomben-

anschlagsauf · ’etlzelerhöhten sich von 11 aus 18.

Die Konsfefsionsschulsen des Elsaß wurden Ge-

meinschastsschulen.
Generalsuperintendent Dr. Paul Blau, Poscu,

vollendete am 15. Mai sein 80. Lebensjahr.
Der Reichserziechnntgsminist-erhat bestimmt,
daß an den Mittelschulen lder konfessionelle Reli-

gionsnntcrricht aus dtie Klassen l»—IV, also aus
die Dauer der Vollkssschiiilpflic1n,gegeben wsird.

Stiche z. l August
1941f.D-C.Pfarr-
haus, 7 Personen,
erfahrene,krästige

Isilllsllisllllslll
Nähkenntn. sehr
erwünscht-Häusl
Familienanschlnß
Fraulliotdhausen

Hunnen-et-
Herrenhausem
Böttcherstraßel0.

Als Gesgenbesuch für den im vorigen Jahre
nach Finnland gereiften Bischofs D Heckel be-

finden sich unter Führung des Bischofs Lchtonen
mehrere Mitglieder der finnischen Staatskirchc
in Berlin

Der flieichsxprotettor in Böhmen nnd Mähren
hat die Auslösung der im Protektorat bestehenden-
Organisation der Juternationalen Bibclforscher-
vereinignng angeordnet·

Dser Leiter des Schulamtes der deutschen Volks-

grnppe in Rnniiänien erklärte, daß die Volks-

gruppe in Bälde auch über die deutsche Schule
ihre Hoheitsrcehtc ausüben wir-d.

Nach einem Bericht ans Rom ist die Funk-
station des Vatikans jetzt auch in den Dienst der

Asuskunftsstelle über Kriegsgesangiene, Flücht-
linge und Einwohner bsessetztcrGebiete gestellt
worden.

Bisher erhielten von den als Feldgeistlichse nnd

Ssanitätssoldaten in der Wehrmacht stehend-en
Angehörigen katholischer Ordensgemeinschaften
27 die Auszeichnung des Eiserncn Kreuzes-.

Das St. Bonifatiuskloster in Hüufeld wurde

wegen Verfehlungen gegen die Lebensmittelbe-

stinimnngen geschlossen. «

Jn Japan beschlossen»dienichtjaspanischenLeiter

der katholischen Schulen, zugunsten japanischer
siatholiken zurückzutreten.

siathsolischen Blättern zufolge haben die Frei-
manrerlogen in US«A. einen Mitgliederbestand
von über 31-H Millionen.

Jn New York hat sich eine neue Organisation
gebildet, die-den protestantischen Re-li-gionsinnt-er-
richt auf ein-e neue Basis stellen will. Die »chrift-
lich-e Religion sei die Basis der Demokratie«.

Wsir kennen das demokratische »Ehristentnm« ans-

Englsand zur Genüge!

An dem letzte-n allgem-einen britischen Gebettag
nahm die evangelische Schweizergcmeinde in Lon-

don teil. (!)

sillllilillle tllilllsclltislllltlilllslstill.ffiillllllsilltltil
Prof. Dr. Walter Grundmann

Ausnahme uuil Deutung iler Botschaft
Jesu iui lleituisteutum

Diese Arbeit ist die Fortsetzung der begonnenen Gedankenreihein »Gotteskindschaft
in der Geschichte Jesu«. Eine neue Schau eröffnet sich hier, die uns klar den Weg
dieser großen Botschaft in seiner ersten Zeit erkennen läßt·
Wer Klarheit über die wichtige Frage der Gestaltung der Botschaft Jesu haben will,
der muß dieses Werk, das den Blick frei macht zu wesentlicher Schau, lesen.
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